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Manuela Broisch – Matthias Nieberle – Philipp Hagdorn

Entdeckung einer weitläufigen Streuhofanlage in Weibern (Brohltal, Eifel)

This article deals with a geophysical research with magnetometry, geoelectric and georadar that has been 
carried out in Weibern (Brohltal, Eifel). To begin with, the authors summarize the concept of the project 
as well as the topography and historical background of the research area. The main part of the article 
deals with the analysis and interpretation of the visualized data that has been produced by the geophy-
sical methods. Thanks to the research a buried roman villa rustica of the so-called Streuhofanlage-type, 
a common villa type in this region during the roman settlement, was detected. It is even possible to iden-
tify five single buildings of the villa, which are not axially arranged inside a surrounding wall of about 
103 × 170 m. It is supposed that the villa might have been used for a supply of the workers in the tuff quarry 
not far away. Due to the fact, that it is a common villa-type and used over a long period from the early 
Roman settlement until the abandonment of Germania inferior a more precise dating of the detected villa 
is not possible and could be figured out only by an excavation.

Ausgangssituation
Bereits Anfang des Jahres 2013 haben sich die Hei-
matfreunde Weibern mit der Bitte an das Archäo-
logische Institut der Universität zu Köln gewandt, 
nach Spuren einer villa rustica zu suchen. Die 
Anlage wurde aufgrund von antikem Baumaterial, 
das sowohl bei der landwirtschaftlichen Nutzung 
des Geländes als auch während des Baus eines 
Fahrsilos zu Tage trat, in einer Talaue südlich des 
Ortes vermutet. Auch konnten sich ältere Bewoh-
ner von Weibern an eine Sondierungsgrabung erin-
nern, die Ende des 19. Jahrhunderts in diesem Areal 
durchgeführt wurde. Hierzu gibt es Aufzeichnun-
gen in den Beiheften der Bonner Jahrbücher, die 
als Fundmaterial hauptsächlich Hypokaustenziegel 
nennen1.

Topographische Lage und historischer Kontext
Weibern befindet sich im Randgebiet der Hoch-
eifel zwischen Nürburgring und Maria Laach im 
Bundesland Rheinland Pfalz (Abb. 1). Die Ort-
schaft selbst liegt in einem schmalen Tal, das auf-
grund mehrerer Quellen sehr wasserreich ist. Die 
Topographie des Gebietes ist hauptsächlich durch 
vulkanische Aktivitäten bedingt, die in der Eifel 

zur Aufschüttung meterhoher Tufflagen geführt 
hat. Tuffstein und Basalt, die in der Eifel in unter-
schiedlicher Form und Konsistenz auftreten, wur-
den schon früh zu mannigfachen Zwecken abge-
baut2. In Weibern weist der Tuffstein neben seiner 
gelblichen Farbe eine besonders feine Körnung auf. 
Bereits in augusteischer Zeit wurde Tuff aus dem 
Brohltal für den Bau des Ubiermonumentes (Köln, 
4/5 n. Chr.) verwendet. Ab der Mitte des 1. Jh. n. 
Chr. bis ins 2. Jh. n. Chr. ist der Abbau von Tuff-
stein in der Region archäologisch und schriftlich 
gesichert3. In römischer Zeit diente das Steinma-
terial, das insbesondere von römischen Vexillati-
onseinheiten abgebaut wurde, hauptsächlich zum 
Bau von befestigten Siedlungen4. Schon zu diesem 
frühen Zeitpunkt und wegen des Tuffabbaus vor 
Ort existierte vermutlich auch eine Siedlung in 
Weibern. Funde, die für eine römische Siedlung 
sprechen, traten immer wieder bei Baumaßnahmen 
im Ortskern des heutigen Weiberns zu Tage5. Es 
ist demnach anzunehmen, dass der antike Sied-
lungskern im Bereich des heutigen Dorfzentrums 
lag. Eine geophysikalische Prospektion ist dort auf-
grund der engen Bebauung allenfalls äußerst klein-
flächig möglich. Deshalb konzentrierte man sich 

1 Hagen 1931, 305.
2 In der Nähe von Weibern befinden sich u.a. die Mühlstein-

brüche von Mayen. Siehe u. a.: Oesterwind 2000, 33–57.
3 Rothenhöfer 2005, 105–106.

4 Vgl. Rothenhöfer 2005, 105–106. So wurde etwa die 
Stadtmauer der Colonia Ulpia Traiana aus Brohltaltuff 
errichtet. 

5 Hoss 1922.
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auf die umliegenden Freiflächen, um dort durch 
mögliche Siedlungsspuren die römische Vergan-
genheit zu belegen. 

Das prospektierte Areal befindet sich etwa 
1,3 km südlich des Dorfes zwischen dem Weiber-
ner Bach und der Eichertstraße sowie westlich die-
ser Straße in der bereits genannten Talaue unter-
halb eines markanten Geländesporns (vgl. Abb. 2). 

Durchführung der Prospektion
Aufgrund der vielversprechenden Ausganssitua-
tion sowie der zahlreichen Hinweise auf eine römi-
sche Siedlungsaktivität wurden im Rahmen einer 
praktischen Übung zu geophysikalischen Prospek-
tionsmethoden des Archäologischen Instituts der 
Universität zu Köln Messungen auf dem besag-
ten Areal vorgenommen6. Dabei kamen folgende 
Methoden zum Einsatz: ein Caesium-Magneto-

meter (Geometrics G858), ein elektrisches Wider-
standsmessgerät (Geoscan RM15 mit Multiplexer) 
und ein Bodenradar (GSSI SIR-3000 mit 400 MHz 
Antenne).

Bereits während dieser ersten Kampagne 
konnten mit allen Methoden Strukturen nachge-
wiesen werden, so dass beschlossen wurde, die 
Prospektion im Frühjahr 2014 fortzusetzen, um 
das gesamte Areal erfassen zu können. Bei der 
zweiten Prospektion im Mai 2014 wurde eine etwa 
18.000 m² große Fläche mittels Geomagnetik pro-
spektiert. Interessante Lineamente, die bereits die 
Auswertung der Magnetik zeigte, wurden während 
einer Georadarübung gezielt untersucht7. Während 
einer dritten und vorerst letzten Kampagne im Juni 
2014 wurden die bereits im Südosten festgestell-
ten Strukturen nach Westen hin mit Erfolg weiter 
untersucht8. Abb. 3 zeigt die visualisierten und 

Abb. 1: Lage der Ortschaft Weibern.

6 Die erste geophysikalische Prospektion fand am 
26./27.10.2013 statt. Dozenten: Manuela Broisch, Philipp 
Hagdorn, Matthias Nieberle, Studenten: Marina Bosnak, 
Gabriel Heeren, Sebastian Alexander Knura, Malte Kuk, 
Christian Matzke, Camilla Molden, Ann-Kathrin Ruland, 
Maurice Thurn, Nina Wolf, Lars Ellwanger, Tim Grimberg. 
Die Übung fand als Blockseminar an einem Wochenende 
statt. Zunächst wurden die theoretischen Grundlagen der 
derzeit in der Archäologie eingesetzten geophysikalischen 
Messmethoden erläutert. Der praktische Teil erfolgte im 
Anschluss, wobei die Institutseigenen Geophysikalischen 
Messinstrumente in einer zweitätigen praktischen Übung 

von den Studenten unter Anleitung kennengelernt und 
bedient wurden.

7 Die Prospektion fand vom 23.05–27.05.2014 statt. Teilnehmer 
bei dieser Kampagne waren: Matthias Nieberle (Leitung), 
Manuela Broisch, Tim Grimberg, Ann-Kathrin Ruland, 
Maurice Thurn, Patrick Fronert; Georadarübung 26./27.05.: 
Dr. Tina Wunderlich (Universität Kiel, Leitung), Teilnehmer: 
Manuela Broisch, Matthias Nieberle, Arne Schröder, Janine 
Seidel, Christian Schöne.

8 Die Prospektion fand vom 11./12.06.2014 statt. Teilnehmer an 
dieser Kampagne waren Manuela Broisch (Leitung), Janine 
Seidel, Alexander Recht.
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georeferenzierten Ergebnisse aller eingesetzten 
Methoden und die gemessenen Flächen. Bei allen 
Messmethoden zeichnen sich Strukturen ab, die 
farblich markiert und somit interpretiert werden 
können (vgl. Abb. 4). Weil die größte zusammen-
hängende Fläche aber mit der Geomagnetik gemes-
sen wurde, beruht die Interpretation hauptsächlich 
auf Grundlage dieser Ergebnisse (vgl. Abb. 5. 6). 
Die Resultate der Widerstandsmessung (vgl. Abb. 
7. 8) sowie des Georadars (vgl. Abb. 8. 9) ergänzen 
das Magnetogramm und können Zusatzinformati-
onen liefern9. 

Auswertung der sichtbaren Anomalien der 
Magnetometerprospektion
Für die geomagnetischen Messungen in Weibern 
wurde ein Caesiummagnetometer10 genutzt, dessen 
Messbereich zwischen ein bis zwei Metern in der 
Tiefe liegt11. 

Die zuvor mittels GPS orthogonal abgesteckten Fel-
der wurden in einem Zwei-Meter-Raster prospektiert. 
Hierfür kam ein speziell entwickelter Handwagen, 
auf den vier Sensoren in einem Abstand von 50 cm 
zueinander montiert wurden, zum Einsatz. Somit 
entspricht die Datenerfassung in Gehrichtung (y) 10 
Messungen pro ein Meter und in der Querrichtung (x) 
4 Messungen pro 2 Meter.

Bei den ausgewerteten und visualisierten 
Ergebnissen erkennt man zahlreiche Anomalien, 
die jedoch nicht alle einen archäologischen oder 
antiken Befund zeigen. Besonders auffällig bei den 
Bildern der Magnetik sind drei Lineamente (hell-
blau markiert), die sich deutlich als schwarz-weiße 
Störungen durch die Bilder ziehen (vgl. Abb. 5). 
Da diese Störungen verhältnismäßig breit sind, 
handelt es sich wohl um rezente Metallleitungen, 
die in unterschiedlichen Tiefen im Boden verbor-
gen sind. Eine, die östlichste, kann als Wasserlei-
tung von Weibern nach Mayen identifiziert wer-
den12. Der nördliche Bereich der prospektierten 
Fläche zeigt Lineamente, die möglicherweise als 
Befunde anzusprechen sind. Eine Interpretation ist 
aufgrund der uneinheitlichen Ausrichtung jedoch 
schwierig. Eine Reihe von dunklen Lineamenten, 
die regelmäßig und parallel östlich des moder-
nen Weges laufen und auch andere Befunde leicht 
überlagern, werden als rezente Drainageleitungen 
interpretiert. 

Anders verhält es sich bei den Befunden, die 
im Süden festgestellt werden konnten, da sie klar 
einen Bezug zueinander aufweisen. Dieser Bereich, 
der im Folgenden genauer beschrieben wird, ist 
in Abbildung sechs vergrößert. Die Befunde sind 
farblich hervorgehoben.  

Eine lange geradlinige Anomalie schließt im 
Nordwesten mit einer deutlichen Ecke ab. Die Linie 
lässt sich nach Osten verfolgen und biegt dann wie-
der nach Süden ab. Es kann eine Umwehrung ergänzt 

9 Zum Beispiel Tiefenangabe durch die Radarmessungen. 
10 „Magnetometer Geometrics G858“.
11 Mithilfe magnetometrischer Messungen können Schwan-

kungen innerhalb des Erdmagnetfelds in einem engmaschigen 
Raster aufgezeichnet werden und dabei lokale Abweichungen 
an der Erdoberfläche als Störung detektiert werden. Grundvor-
aussetzung für eine erfolgreiche Prospektion mit dieser Methode 
in der Archäologie ist generell, dass ein magnetischer Kontrast 

Abb. 2: Weibern, Prospektionsareal.

zwischen der archäologischen Struktur und ihrem umgebenden 
Boden besteht. Das heißt, archäologische Strukturen können 
sowohl positive als auch negative Abweichungen der Mess-
werte im Vergleich zum ungestörten Boden bilden. Vgl. hierzu: 
Wagner 2007, 53; Zickgraf 1999, 15, 108 f.; Rummel – Broisch 
– Schöne 2013.

12 Unser Dank gilt den Heimatfreunden Weibern für diesen 
Hinweis.
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werden, die ein Areal von etwa 103 m (O–W) × 170 m 
(N–S) einschließt (gelb nachgezeichnet). Innerhalb 
dieses umrahmten Areals können mehrere bauliche 
Strukturen erkannt werden (blau nachgezeichnet), 
die zum Teil eine Binnengliederung aufweisen. Eine 
parallel zur Umfassung liegende, nach Süden ver-
laufende Mauer befindet sich in der Nordwestecke, 
an deren nördlichen Ende ein 7 × 7 m großer Raum 
(Nr. 1) anschließt. Im Norden verläuft ebenfalls par-
allel zur Umfriedung eine weitere Mauer, die sich 
nach Osten erstreckt, dann jedoch nicht mehr weiter-
verfolgt werden kann. Das Gebäude 2 schließt nach 
Süden direkt an diese Mauer an und misst etwa 23 × 
12 m. Eine westlich davon liegende Struktur konnte 
nicht in ihrer ganzen Ausdehnung verfolgt werden. 
Dafür weist Bau 3, der etwas weiter östlich liegt, 
nahezu identische Ausmaße auf. Zudem scheint der 
Raum von Norden nach Süden durch eine Binnen-

struktur in zwei Räume unterteilt gewesen zu sein. 
Da diese „Trennmauer“ jedoch in einer Flucht mit 
einer der parallel verlaufenden Anomalien liegt, kann 
sie nicht mit Sicherheit als antike Bebauung angespro-
chen werden.

Unterhalb der Gebäude 2 und 3 erkennt man eine 
Anomalie, die einen rechten Winkel bildet. Ein wei-
terer Bau 4 von etwa 17 × 15 m Grundfläche lässt 
sich in der Nähe der östlichen Begrenzung (gelb) 
erkennen. Man erkennt Lineamente, die das Gebäude 
in mindestens vier unterschiedlich große Räume zu 
unterteilen scheinen. Sonderbar erscheinen die bei-
den diagonal verlaufenden Strukturen, die an die 
westliche Innenmauer des Gebäudes angrenzen und 
eventuell als spätere Einbauten zu verstehen sind. Die 
südliche Ausdehnung des Gebäudes ist allerdings 
nicht eindeutig, weil die östliche Mauer, die parallel 
zur Umfassungsmauer läuft, nicht mit den Gebäude-

Abb. 3: Weibern, Prospektionsmethoden und damit gemessene Flächen.
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strukturen abschließt, sondern etwa 17 m weiter Rich-
tung Süden zieht. Das größte der hier detektierten 
Gebäude 5, das ca. 23 × 38 m misst, befindet sich im 
Südwesten des umfassten Bereiches. Auch hier lässt 
sich eine Binnengliederung in mehrere Räumlich-
keiten erkennen. Im Norden scheinen zwei separate 
Räume dem Kernbau vorgelagert zu sein, die mög-
licherweise durch einen weiteren Raum miteinander 
verbunden waren (gestrichelt angedeutet). An diese 
Räume schließt sich im Westen ein langer Raum an 
und in der Mittelachse die Grundrisse dreier schmaler 
Räume. Die Ausdehnung des Gebäudes nach Osten 

13 Die Geoelektrik induziert ein elektrisches Feld im Boden und 
zeichnet so die unterschiedlichen Widerstände des sich im 
Boden befindlichen Materials auf. Für die elektrische Leifä-
higkeit bzw. deren Gegenstück ist der spezifische Widerstand 
ausschlaggebend. Für die Leitfähigkeit sind also Feuchtigkeit, 
Porenart und -volumen sowie der Ionengehalt des Bodens 

Abb. 4: Weibern, Interpretation der sichtbaren Anomalien aller Methoden.

konnte im Magnetogramm nicht erfasst werden, da 
sich in diesem Bereich die moderne Straße befin-
det. Aus diesem Grund ist eine Rekonstruktion der 
ursprünglichen Größe nicht möglich und eine weitere 
Binnengliederung ungewiss. 

Ergebnisse der Widerstands- und Georadarmessung
Geoelektrik
Für die geoelektrische Prospektion in Weibern wurde 
ein Widerstandsmessgerät RM15 mit Multiplexer13 
genutzt und innerhalb derselben orthogonal abge-
steckten Messfelder gearbeitet14. Es wurde in einem 

ausschlaggebend. Die Messgröße ist die Potentialdifferenz, 
d. h. die Spannung zwischen den beiden messenden Elekt-
roden. Aus dieser wird über die bekannte eingespeiste Strom-
stärke der scheinbare spezifische Widerstand berechnet. Vgl. 
Zickgraf 1999, 19, 114 f.

14 Zur Lage der Felder innerhalb des Messareals vgl. Abb. 3.
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Abb. 5: Weibern, Prospektionsergebnis der Geomagnetikmessung.

Abb. 6: Weibern, Interpretation der Geomagnetikmessung.

Zwei-Meter-Raster gemessen. Die Messpunkte in 
y-Richtung lagen 0,5 m auseinander. Pro Messpunkt 
wurden vier Messungen durchgeführt (x-Richtung), 
die ihrerseits ebenfalls 0,5 m Abstand zueinander 
hatten. Mit dieser Twinanordnung konnte ein Bereich 
von 4.500 m² erfasst werden.

Die visualisierten Ergebnisse der Widerstands-
messung zeigen allerdings deutlich weniger Details 
als die Ergebnisse der Magnetikmessung, da die 
Strukturen zumindest östlich des modernen Weges 
für eine hohe Auflösung und gute Datenqualität 
wohl zu tief liegen (vgl. Abb. 7). Die erkennbaren 
Strukturen decken sich im südlichen Bereich mit den 
Ergebnissen der Magnetik (vgl. Abb. 8). Man erkennt 
Teile der Umwehrung (gelb), wenige Mauerstruktu-
ren (dunkelblau) und die Wasserleitungen (hellblau). 
Im nördlichen Bereich der prospektierten Flächen 

sind vermehrt Lineamente zu erkennen. Teilweise 
zeichnen sie sich sogar deutlicher ab als bei der Mag-
netik. Eine sinnvolle Interpretation bereitet dennoch 
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Abb. 7: Weibern, Prospektionsergebnis der Geoelektrikmessung.

Schwierigkeiten, da die erkennbaren Befunde keine 
eindeutigen Zusammenhänge erkennen lassen. Ver-
einzelt könnte es sich um Raumgrundrisse handeln. 

Georadar
In Weibern wurde mit dem GSSI SIR System-3000 
prospektiert, wobei mit einer 400 MHz Antenne 
gemessen wurde15. 

Für die Messung mit dem Georadar wurden 
ebenfalls Flächen gewählt, die innerhalb der bereits 
bestimmten orthogonalen Felder lagen (vgl. Abb. 9)16. 
Die Messabstände zwischen den einzelnen Linien, 
die mit der 400 MHz Georadarantenne im Zick-Zack 
Modus abgelaufen wurden, betrugen 0,25 m. Die 
vertikalen Messungen entlang dieser Linien ermög-
lichen es, die Prospektionsergebnisse des Georadars 
im Unterschied zu den beiden anderen geophysika-
lischen Methoden in einem dreidimensionalen Bild 
darzustellen. Entsprechend ist es möglich, Mauer-
strukturen auch in die Tiefe zu verfolgen. Aufgrund 
der zeitintensiven Arbeitsweise wurden nur kleinere 
Testbereiche mittels Georadar gemessen (vgl. Abb. 
10). Ein Fokus richtete sich dabei vor allem auf die 
langrechteckigen Strukturen, die bereits in der Mag-
netik als Gebäude 2 und 3 interpretiert wurden (vgl. 
Abb. 6). Auf dem Radargramm lassen sich die Mau-
erstrukturen in einer Tiefe von 0,5 m fassen und bis 
in eine Tiefe von etwa 1 m nachweisen. Das bedeutet, 
dass die Mauern noch etwa 0,5 m hoch anstehen. Die 
Fundamente dieser Gebäude scheinen also erhalten 
zu sein. Ein fester Laufhorizont, wie z. B. ein Fußbo-

den aus Steinmaterial, lässt sich innerhalb der Maue-
rumwehrung nicht nachweisen. 

Interpretation der Ergebnisse
Die erkannten und nachgezeichneten Anoma-
lien im südlichen Prospektionsareal können recht 
deutlich einer Streuhofanlage zugewiesen werden 
(vgl. Abb. 6)17. Für eine solche Interpretation gibt 
es mehrere Vergleichsbeispiele wie etwa die Villa 

15 Bei der Prosektion mittels Georadar werden elektromag-
netische Wellen in einem Frequenzband von etwa 10 MHz 
bis rund 3 GHz in den Boden gesandt und die Amplituden 
sowie die Laufzeit der empfangenen Signale registriert. Von 
der Antennenfrequenz ist die Eindringtiefe in den Boden 
abhängig: Als Faustregel gilt, dass mit höherer Frequenzein-
heit auch die Auflösung höher wird, die Eindringtiefe aber 
geringer. Bei einer Messung erzeugt die auf dem Boden 
platzierte Antenne eine elektromagnetische Welle, die sich 
mit einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit ausbreitet und 
an den Schichtgrenzen zwischen den verschiedenen Mate-
rialien reflektiert wird. Über eine zweite oder dieselbe 
Antenne werden die zurückkommenden Signale sowie die 
verstrichene Zeit seit dem Aussenden aufgenommen. Bei 
der Messung wird so ein vertikales Profil des Untergrunds 
erstellt. Vgl. hierzu: Leckebusch 2001, 11 f. 14.

16 Zur Lage der Felder innerhalb des Messareals vgl. Abb. 3.
17 Zur Identifikation von römischen villae rusticae vgl. 

Bender 2001, Fischer 2004, Lenz 1998. Dem Streuhofkon-
zept folgen bislang fast alle der im südlichen Niederger-

manien bekannt gewordenen Gutshöfe. Beispiele praktisch 
vollständig oder in großen Teilen erfasster Anlagen finden 
sich etwa in: Elzdorf-Etzweiler (Rhein-Erft-Kr. / NRW), 
Fundstelle Hambach 127; Jüchen (Rhein-Kr. Neuss / 
NRW), Fundstelle Frimmersdorf 129; Jüchen-Hackhausen 
(Rhein-Kr. Neuss / NRW), Umsiedlungsstandort Neuot-
zenrath/Neu¬spenrath; Jüchen-Hochneukirch (Rhein-Kr. 
Neuss / NRW), Umsiedlungsstandort Neuholz; Kerpen-
Sinndorf (Rhein-Erft-Kr. / NRW); Köln-Müngersdorf 
(Stadt Köln / NRW); Niederzier (Kr. Düren / NRW), 
Fundstelle Hambach 69; Niederzier (Kr. Düren / NRW), 
Fundstelle Hambach 403; Niederzier (Kr. Düren / NRW), 
Fundstelle Hambach 512; Niederzier (Kr. Düren / NRW), 
Fundstelle Hambach 516; Niederzier-Hambach (Kr. Düren 
/ NRW), Fundstelle Hambach 382; Niederzier-Steinstraß 
(Kr. Düren / NRW), Fundstelle Hambach 59; Rheinbach, 
Rhein-Sieg-Kr. (NRW); Rheinbach-Flerzheim (Rhein-
Sieg-Kr. / NRW) vgl. <http://www2.rgzm.de/Transforma-
tion/Deutschland/VillaeRusticaeNiedergermanien/Villae-
RusticaeNiedergermanien.htm> (08.07.14)
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Abb. 9: Weibern, Prospektionsergebnis der Georadarmessung.

Abb. 8: Weibern, Interpretation der Geoelektrikmessung.

Hambach, 127 Elzdorf-Etzweiler18, deren Grund-
riss den beschriebenen Gebäudestrukturen ähnelt. 
Wie bei Streuhofanlagen üblich, ist die Anordnung 
der einzelnen Wohn- bzw. Wirtschaftsgebäude 
nicht axialsymmetrisch. Bei dem hier nachgewie-
senen Typ lassen sich neben der Umfriedung (gelb 
markiert) die zwei Gebäude 4 und 5 (dunkelblau 
markiert) und mehrere einzelne Mauerstrukturen 
nachweisen. Bei Gebäude 4 handelt es sich ver-
mutlich um ein Wirtschaftsgebäude. Das größere 
Gebäude 5 wird aufgrund der Raumaufteilung 
vorsichtig als Wohnbau angesprochen19. Die lang-
rechteckigen, deutlich sichtbaren Gebäudestruk-
turen im Nordosten der Umfriedung, 2 und 3, 
lassen ebenfalls verschiedene Interpretationen zu. 
Aufgrund ihrer langrechteckigen Form kann es 
sich um horrea, also Speicherbauten handeln, in 
welchen beispielsweise Getreide trocken gelagert 
werden konnte20. Eine andere Überlegung, die aus 
dem Ortsnamen Weibern vom lateinischen vivaria 

(Behälter für lebende Tiere, meist mit Fischzucht 
in Verbindung gebracht) abgeleitet werden könnte, 
wäre die Ansprache der Gebäudestrukturen als 
Fischzuchtbecken. Hierfür gibt es in Deutschland 
kaum Belege21. Die langrechteckige Form käme als 
Fischzuchtbecken zwar in Frage, jedoch wäre ein 
Beckenboden zu erwarten. Auf dem Radargramm, 
das einen solchen Boden zeigen müsste, ist jedoch 
nichts zu erkennen22. Folglich muss eher die gängige 
Alternative, ein Speicherbau, angenommen werden, 
wofür es auch andernorts mehrere Belege gibt. 

Da der Typus einer Streuhofvilla bereits ab 
Frührömischer Besiedlungsphase in Germania 
inferior auftritt, ist eine präzisere Datierung der 
Anlage ohne stratigraphische Befunde nicht mög-
lich. Auch die Nutzungsdauer der Streuhofanlage 
ist ohne eine wissenschaftliche Ausgrabung nicht 
bestimmbar.

Für die parallel verlaufenden Linien, die im 
Magnetogramm östlich des Weges erkennbar sind, 
kann angenommen werden, dass es sich um Drai-
nageleitungen handelt, die sehr wahrscheinlich in 
den 30er/40er Jahren des 20. Jahrhunderts zur Ent-
wässerung verlegt wurden. Ähnliche Befunde gab 
es bereits in Nettersheim23. 

Die außerhalb der gelb markierten Umfrie-
dung (vgl. Abb. 4. 8) feststellbaren Anoma-
lien können nicht zu deutlichen Raumgrund-
rissen ergänzt werden, was eine Interpretation 
erschwert. Lediglich ganz im Norden lassen sich 
vor allem bei den Bildern der Elektrik Struktu-

18 Vgl. <http://www2.rgzm.de/Transformation/Deutschland/
VillaeRusticaeNiedergermanien/VillaeRusticaeNieder-
germanien.htm> (08.07.14)

19 Peter-Patzelt 2005, 90.

20 Bender 2001, 10.
21 Vgl. Sahrhage 2002, 108 f.
22 Vgl. Schmölcke – Nikulina 2008.
23 Ortisi – Buess – Nieberle – Steidle 2011, 129.
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Abb. 10: Weibern, Interpretation der Georadarmessung.

ren feststellen. Diese sind möglicherweise einem 
alten Mühlengebäude zuzuweisen24. Für eine 
eindeutige Interpretation sind die Lineamente 
jedoch nicht deutlich genug.

Zusammenfassung
Für den Ort Weibern konnte eine sehr weitläu-
fige und zuvor nur vage bekannte villa rustica in 
der Talaue südlich der Ortschaft nachgewiesen 
werden. Das Gelände bietet sich an, da natürliche 
oberflächennahe Quellen, die später drainiert wur-
den, Wasser für die Bewohner des Hofes boten. 
Zudem lag die Streuhofanlage, durch einen Gelän-
desporn im Nordwesten einigermaßen geschützt, 
in einer natürlichen Senke mit ausreichen Weide- 
und Ackerfläche in unmittelbarer Umgebung. Der 
Typus dieser villae rusticae kann als Streuhofan-
lage bestimmt werden, da die zugehörigen Gebäude 
keine Axialität erkennen lassen, sondern lose und 
scheinbar willkürlich um den Hof verteilt sind. Die 
Anlage wird von einer großen Umfriedung von 
etwa 103 × 170 m umfasst, die sich zumindest 
für die Westseite eindeutig nachweisen lässt. Im 
Inneren dieser Umwehrung können zwei sepa-
rate Gebäude mit Binnenstrukturen erkannt 
werden. Es handelt sich wahrscheinlich um ein 
Wohngebäude und ein Wirtschaftsgebäude. Wei-
tere langrechteckige Strukturen im Nordosten 
werden als Speicherbauten angesprochen. Bei 
der L-förmigen Struktur etwa in der Mitte des 
Hofes könnte es sich um einen Brunnen handeln. 
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Die villa muss wohl im Zusammenhang mit der 
römischen Aktivität vor Ort, dem Tuffabbau, 
gesehen werden und diente vermutlich der Ver-
sorgung der Arbeitskräfte im Steinbruch mit 
Lebensmitteln.

24 Hinweise auf ein solches Gebäude wurden bei einem 
Vortrag vom 13.12.2014 in Weibern von den Heimat-

freunden Weibern gemacht. Diesen soll noch nachge-
gangen werden.
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